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332 SIboIf griebrid) ©raf üon ©dEjacï: ©ormenaufgartg. — SBitiore grtgerto: ,,©iel)' bod) beix filBetnen SKonbJ"

unb erfdjüttert toorben toar — freiließ Bin idj
feit ^inöpeitgtagen biet, id) möchte faft jagen,
augfchliehlid) mit ber ©atur umgegangen unb
ïjaBe mein £>erg an iïjre ©pradje getoöpnt unb

lieBe biefe ©pradje, bielteidjt einfeitiger, alg eg

gut ift; aber id) benïe, eg !ann bein tperg geben,
bent nidjt biefe ©rfdjeinung einen unberlöfd)=
lichen ©inbrud gurüdgetaffen habe.

Sonnenaufgang.
grüt), roenn noef) ©unhet auf ©rbett rul)t,
©reibt's mid) auf fdjmankenbeit Stegen
lieber bes Stupbachs fd)äumenbe glut
©em bommenben Sllorgert entgegen.

Schon unter mir liegt ber ©atmenroalb;
©er Birten rufenbe Stimmen,
©er Serben ©eläut oott Spalt 3U Spalt,
©Sie 3U I)öb)erer ©tpe fie blimmen,
Sinb nad) unb nad) in ber ©iefe oerhatlt —
©od) über Slippen ein fteiler ©ßfab —
©a fteti' td) auf ragenbem ©3ergesgrat.

©in Schimmer oon ferner ©ämmerung mailt
Unb bie ©änber bes Simmeis noch bleich unb bait I

Schlaftrunben fchütteln im fd)toeren ©räum
©ie 9Uäd)te bes ©unbets ihr Saupt, roie bas ßid)t
Sich mählich erhebt am ©rbenfaum
Unb bie ©acht in Schatten 3ufammenbrid)t.
Oben in 3itternben ßüffen fteht
©er Stern ber ßtebe, bes ©ages "prophet,
Unb rote er mit filberner Strahlenhanb
©en ©orhang hebt non bes Dftens ©anb,
Schiebt feuriger Schein am Simmel empor

Unb leuchtet unb fprüt)t burd) ber ©Gothen glor.
Ueber bie ßänber, bie Ströme, bas ©teer

Schreitet ber Sichtgott herrlich bafjer;
Sin gunbetn, ein glammen, ein ©liigen
Seht burch ber ßüfte btaren Sriffatl,
©as bie Schtünbe gulefet unb bie Söhen alt,
©er Serge eifige Spitgen
Unb bie ßerebe, bie brüber im ©ether fchroebt,

3n breite ©Bogen bes ßichtes begräbt.

©u, bem bie Srbe unb Sr3 unb Stein
Sn freubigen ©ßfatmen erbtingen,
©er bu im ©rafe ben ©ropfen ©au

©Sergolbeft unb hoch in bes Simmeis Slau
©es ©blers roallenbe Schtoingen :

Sn unfere Seelen auch, ©Borgen, 3ieh ein,

©uf bafe bein Saud) bie ©eifter ber ©acht,
©ie büftern, in ihnen Bekehre
Unb bis 3U bes ßebens geheimftem Schacht,

©er ©ebanben oerborgenftem Quell,
©II unfer ©Befen fid) fonnenhett
3n bem heiligen ßichte oerbläre!

SI. S. ®raf bon ©djacT.

6tel)' bod) öen filbernen 9îîonb.
S3on SSiitore grigerio.

®r toar ïein Säger, noch toollte ex eg fein,
gür feben, bex iïjn fragte, ob ex Säger fei, hatte
ex nur ein bexäd)ttid)eg Sädjetn. ©r toax 3Bit=
berer. ©o groff tourbe in ihm bie Seibenfdjaft
beg SBilberng, bah ex, fobatb. bie Sagb gefeiglidj
eröffnet toax, fein ©etoepr an bie Söanb ber
ruhigen Hüclje feineg im tSbaftanienpain beg
DJtalcantone Pexboxgenen Ipäugdjeng hängte unb
fid) toebex um Sagb noch 3|itö ïûmmerte.

©x ftridj in ben äBirtgpäufern herum, too er,
in tRupe feine Siffen ïauenb, ben ©rgäptungen
ber Säger laufchte unb fid) Damit begnügte, bie
bid aufgetragenen, ppaninftifcfjen ober a'ltgu
naiben Seridjte einer Sagbpartie mit einem
überlegenen ßäcpetn gu quittieren, ©eine eige=

nen ©rlebniffe ertoäpnte er nie. @r bannte fe=
ben ©trauet), feben ©djtupftoinbet unb hatte bie

iopograppifdje ^arte aller SBälber, ©chtudjten

unb fohlen genau im ®opf. Sßenn irgenb ein
ipafe in ©idjt toar, tourte ipinotto eg guerft. ©r
berfolgte feine ©pur big in bie geheimften 2Bin=

bei, öodj gelang eg beinern, audj nur ein SBort
ober teife ©nbeutung gu erfahren.

©ach abgelaufener Sagbgeit legten bie Säger
©etoehr unb Sagbtafdje beifeite, toäljrenb bie
^unbe trübfelig in ihrer tpütte toinfetten unb
ben ^eimtoehgefüt)Ien nach Söcilb unb SSilb

freien Sauf liehen, ißmotto jebod) machte fept
feine glinte log, burdjftreifte Süfdje unb 3Sät=

ber unb erbtetterte hohe Säume, um bag SBitb

gu erfpäpen. Sig fept toar eg noch' beinern ge=

tungen, ihn auf frifdjer £at gu ertappen; bühn
unb liftig, toie er toar, lachte er ftdj ben Sudet
Pott über ben bummen Sagbauffeper.

Oft in btaren SRonbnädjten ober an grauen,
nebligen gebruartagen toiberpatlte in ben Sex»
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und erschüttert worden war — freilich bin ich

seit Kindheitstagen viel, ich möchte fast sagen,
ausschließlich mit der Natur umgegangen und
habe mein Herz an ihre Sprache gewöhnt und

liebe diese Sprache, vielleicht einseitiger, als es

gut ist; aber ich denke, es kann kein Herz geben,
dem nicht diese Erscheinung einen unverlösch-
lichen Eindruck zurückgelassen habe.

Sonnenaufgang.
Früh, wenn noch Dunkel auf Erden ruht,
Treibt's mich auf schwankenden Stegen
Ueber des Sturzbachs schäumende Flut
Dem kommenden Morgen entgegen.

Schon unter mir liegt der Tannenwald;
Der Kirten rufende Stimmen,
Der Kerden Geläut von Spalt zu Spalt,
Wie zu höherer Alpe sie klimmen,
Sind nach und nach in der Tiefe verhallt
Noch über Klippen ein steiler Pfad —
Da steh' ich auf ragendem Bergesgrat.

Ein Schimmer von ferner Dämmerung wallt
Und die Ränder des Kimmels noch bleich und kalt I

Schlaftrunken schütteln im schweren Traum
Die Mächte des Dunkels ihr Kaupt, wie das Licht
Sich mählich erhebt am Erdensaum
Und die Nacht in Schatten zusammenbricht.
Oben in zitternden Lüften steht

Der Stern der Liebe, des Tages Prophet,
Und wie er mit silberner Strahlenhand
Den Vorhang hebt von des Ostens Rand,
Schießt feuriger Schein am Kimme! empor

Und leuchtet und sprüht durch der Wolken Flor.
Ueber die Länder, die Ströme, das Meer
Schreitet der Lichtgott herrlich daher;
Ein Funkeln, ein Flammen, ein Blitzen
Geht durch der Lüfte klaren Krislall,
Das die Schlünde zuletzt und die Köhen all,
Der Berge eisige Spitzen
Und die Lerche, die drüber im Aether schwebt,

In breite Wogen des Lichtes begräbt.

Du, dem die Erde und Erz und Stein
In freudigen Psalmen erklingen,
Der du im Grase den Tropfen Tau
Vergoldest und hoch in des Kimmels Blau
Des Adlers wallende Schwingen:
In unsere Seelen auch, Morgen, zieh ein,

Auf daß dein Kauch die Geister der Nacht,
Die düstern, in ihnen verzehre
Und bis zu des Lebens geheimstem Schacht,

Der Gedanken verborgenstem Quell,
All unser Wesen sich sonnenhell

In dem heiligen Lichte verkläret
A. F. Graf von Schack.

Sieh' doch den silbernen Mond.
Von Vittore Frigerio.

Er war kein Jäger, noch wollte er es sein.
Für jeden, der ihn fragte, ob er Jäger sei, hatte
er nur ein verächtliches Lächeln. Er war Wil-
derer. So groß wurde in ihm die Leidenschaft
des Wilderns, daß er, sobald, die Jagd gesetzlich

eröffnet war, sein Gewehr an die Wand der
rußigen Küche seines im Kastanienhain des
Malcantone verborgenen Häuschens hängte und
sich weder um Jagd noch Wild kümmerte.

Er strich in den Wirtshäusern herum, wo er,
in Ruhe seine Bissen kauend, den Erzählungen
der Jäger lauschte und sich damit begnügte, die
dick aufgetragenen, phantastischen oder allzu
naiven Berichte einer Jagdpartie mit einem
überlegenen Lächeln zu quittieren. Seine eige-
neu Erlebnisse erwähnte er nie. Er kannte je-
den Strauch, jeden Schlupfwinkel und hatte die

topographische Karte aller Wälder, Schluchten

und Höhlen genau im Kopf. Wenn irgend ein
Hase in Sicht war, wußte Pinotto es zuerst. Er
verfolgte seine Spur bis in die geheimsten Win-
kel, doch gelang es keinem, auch nur ein Wort
oder leise Andeutung zu erfahren.

Nach abgelaufener Jagdzeit legten die Jäger
Gewehr und Jagdtasche beiseite, während die
Hunde trübselig in ihrer Hütte winselten und
den Heimwehgefühlen nach Wald und Wild
freien Lauf ließen. Pinotto jedoch machte jetzt
seine Flinte los, durchstreifte Büsche und Wäl-
der und erkletterte hohe Bäume, um das Wild
zu erspähen. Bis jetzt war es noch keinem ge-

lungen, ihn auf frischer Tat zu ertappen; kühn
und listig, wie er war, lachte er sich den Buckel
voll über den dummen Jagdaufseher.

Oft in klaren Mondnächten oder an grauen,
nebligen Februartagen widerhallte in den Ber-
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